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—QAs  eterec ce ct acce: ca q ac ge ce c cee ce cr ceee st

u αννανν: νοναν ö4 Or einigen Wochen ſagte ich in dem Hauſe des Vverlauff
Herrn auff meiner Cantzel: Jtzund rede man deſſen/
n. in Schleſien gar viel von betenden Kindern; was ſich
u wunſchete aber damahls EOtt wolle ſelber die- bißher zu

Jhm ſey oder von Menſchen?
Seid dieſerZeit hat ſich von Tage zuTage noch im̃er mehr

zugetragen und derAuffſtand dieſer betenden Kinder iſt
endlich auch biß mitten in dieſe Haupt-Stadt Breßlau
gediehen zu unſerer groſſen Beſtürtzung.

Nunmehr wiſſen wir es demnach alle mit einander
daß dieKinder in Schleſien zuEnde des vergangenen 1707.
Jahres angefangen haben nach eigener Willtuhr auch
da und dort /wider alles geſchehene Verboth Hauffenweiſe
mit einander zwey oder dreymahl des Tages im freyen
Felde oder doch ſonſt unter freyem Himmel offentliche
BetStunden au halten welche ſie durch gewiſſe aus ih
rem Mittel auffgeworffene Leſer und Vorſanger haben
anſtellen erdnen und ausrichten laſſen.

Dieſe wunderbahre Emporung der Kinder hat erſtlich
an wenig Orten ihren Anfang genommen; iſt aber nach
und nach fortgangen aus einem Furſtenthum in das an
dere ſo lange biß es nunmehro zu einem iaſt allgemeinen
Auffſtande der Jugend worden iſt an allen Orten: jedoch
mit einem ſehr groſſen und bedencklichen Unterſcheide. merck—
Denn Anfangs thaten es nur die Kinder die keine Kir wuůrdigerchen und Schulen hatten und ſagten: Sie beteten eben unter—
darum daß GOtt ihnen Kirchen und Schulen geden wol ſcheid.
lt damit ne auch ihren GOttes-Dienſt darinnen halten
könten. Nunmehr aber verlaſſen diejenigen ihre Kirchen
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Urtheile

ve ca ñ
und Schulen welche ſie haben und wollen lieber ohne
Noth im freyen Felde beten wie die Verjagten als in ih
ren Kirchen und Schulen die andere ſo hertzlich ſuchen.

Dieſes iſt ſo viel ich weiß die rechte Species facti in der
Summa,und der Jnnhalt dieſer gantzen. Hiſtorie von un
ſeren betenden Kindern kurtzlich davon zu reden.

Wie es nun in der Welt immerdar Brauch ift geweſen
der Leute wenn was Neues ſich zutraget alſo gehet es auch itzund.

machen
dasWerk.

Gottlich.

Pſ. 118.
Vv 23

Menſch/
lich.

Man ſetzet dieſe Dinge in die Zeltungen kunfftig wird
man ſie in alle Chronicken ſchreiben und itzund reden ſie
ſchon davon in allen umliegenden Landen. Ja reden iſt
nicht genung; ſondern man fallet auch daruber ſein Ur—
theil ein jeder nach ſeinen eigenen Gedancken.

Ein Theil erhebet die Sache biß in den Himmel und
ſpricht: Das iſt vom MErrn geſchehen und iſt ein
Wunder fur unſern Augen. Sie nennen es anders nicht
als einen wunderbaren Trieb von GOtt und ein Werck
ſeines Heil. Geiſtes. Denn beten ſagen ſie iſt ja ein gut
Werck und wenn haben wir mehr Urſache gehabt zu be—
ten als itzund? Darum,/ ſo tragen wohl die Eltern ihre
Kinder ſeibſt in dieſe Verſamlungen wenn ſie nicht dahin
lauffen konnen weinen hernach fur Freuden wann ſie die
Kinder im Felde oder wo ſie und rnien ſehen beten und
ſingen offt ſelber mit ihnen ſprechen auch frey heraus! das
muſten wohl boſe Menſchen ſeyn die ſich das wolten laſ—
ſen in Sinn kommen eine ſo gute und heilige Andacht der
unſchuldigen Kinder zu ſtohren.

Andere lachen zu dem gantzen. handel und ſvrechen: Es
ſeye Menſchen-Werck oder ein bloßes Affenſpiel der ein
faltigen Kinder welche dasjenige was ſie eymahls von
Soldaten im Felde geſehen itzund ohne Verſtand nach
machen: darum ſolte man es ihnen nicht geſtatten.

Teuffliſch. er dritte Hauffe ſchreyet: Das iſt recht TeufelsWerck;

Der



ve (5) 8
Der boſe Feind hat dieſe Quakerey erdacht Unruh in un
ferm Lande damit anzurichten und unſerer Kirche einen
boſen Namen zu machen. Dieſer Sache ſolte man deß
wegen ſteuren aus allen Krafften.Jndem dieſe drey unterſchiedene Arten der Leute alle Etliche
ihre HertzensGedancken frey heraus ſagen ſo iſt noch ein ſchweigen
Hauffgen anderer ubrig die ſchweigen ſtille und ſagen und fra
gar nichts. Es gehet ihnen aber wie dort in der Apoſtel gen.

arlthn autertteeretn en2. V. 12.
den? Ja die Frage: Was will das werden? Oder was
heiſt das? und was ſoll man dencken? was ſoll manthun?
iſt itzund ſo gemein auff allen Gaſſen in allen Haufern
und in allenBrieffen daß es unmoglich iſt langer dabey zu

ſchweigen.

J

Jch will derohalben in der Furcht des HErrn mein we Grund
niges Gutachten auch ſagen o gut als ich itzund von diedes hierin
ſer Sache berichtet bin. Jch verlaſſe mich aber dabey auff gefallten
den Bericht frommer redlicher und zum Theil auch ge-Urtheils,
lehrter Leute; Derſelben ihre Anſage iſt mein Grund den
ich habe und darnach richte ich.Jch halte aber dafur die vorhin gefallte drey interſchieIn dieſer
dene Urtheile wurden an ihrem Orte und in gewiſſer Maſ Sache
ſe alle gantz gut ſeyn wenn wir ſie nur wolten zuſammen kommt

vielerlen
nehmen und aus allen dreyen ein gantzes machen. Wie zuſam
denn? iſt das was Neues und wiſſen wirs nicht vorhin men
alte? dan alles was unter der Sonnen bey Menſchen durch52
Menſchen und durch menſchliche Vermittelungen geſchie—
het Caſus mixti ſind das heiſt ſolche wunderbahre und
in einander verwickelte Dinge bey welchen GOTT ſeine
Hand hat und auch der Menſch: der Teufel aber auwel
len ſeine Klauen auch anſetzet. Der Verlauff aller ſolchen
Dinge die aufErden geſchehen iſt wie eine Schnure von
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Q—vielen an einander gefadelten Perlen oder wie eine Kette
von vielen Gliedern. Alle diene Stucke und Glieder und
Gelencke an ſich ſelbſt/ ſind menſchlich und hangen auff
menſchliche Weiſe aneinander; aber GOttes ſeine wunder
bahre Vorſehung und Regirung iſt der guldene Faden der
durch dieſe gantze Schnure hindurchlaufft und alle Theile
zuſam̃en hefftet nach ſeinem Willen. DerTeufel will manch
mahl dieſeSchnure zerreiſſen; er kan aber doch nicht mehr
thun als ihm GOtt erlaubet. So bleibet es deñ nun dabey
Gott regiret alles in dem Reich ſeiner Allmacht und in dem
Reich ſeiner Gnaden: Alles zu ſeinen Ehren alles zu unſe
rem Beſten. Und das nicht nur in gemeinen Dingen die al
le Tage geſchehen ſondern auch zuweilen in gantz auſſeror
dentlichen fremden und Verwundernswurdigen Sa

chen die kaum erhoret ſind worden. Die Menſchen laſ
ſet Er unterdeſſen dabey das Jhre auch thun einen jegli—
chen nach ſeiner Art: Die Guten Gutes die Boſen Bo

ſes die Kinder Kindiſch die Alten anders alle zuſam̃en
menſchlich. Der Teufel aber iſt tertius interveniens, der
dritte/ der ſich hier einmenget und der ſo viel an ihmiſt

das Gute was GOtt haben will verderbet das Boſe
aber wozu die Menſchen von nch ſelber ageneiget ſind be—
fordert. Hiemit nehet es auch hernach alle Tage und u

berall in denen Dingen die in der Welt furgehen unglei
che aus Lunt bona mixta malis ſunt mala mixtabenis; Gutes und Boſes Recht und Unrecht iſt immer O

beyſammen. Denn Epttes ſein heiliger Rath der Men
ſchen ihre Schwachheiten und Fehler des Teuffels aber
zine Boßheit mengen ſich allenthalben unter einander.
Wer nun wernach ini ſolchen Dingen ein recht Urtheil zu
fallen gedencket der mun ſuum euique, einem jeglichen
das Seine laſſen; GOTT geben was EOttes iſt dem
Menſchen was:des Menſchen iſt: Gleichwie auch dem Sa
tgn nicht weniger was ihin zukominet. Die



AuDieſes was ich hier ſage ſind alles Sonnenklar und
bey allenChriſten fur wahr erkannteArtickel unſersChriſt
lichen Glaubens: welche ich demnach jetzund erſt zu erwei
ſen nicht werde nothig haben aber wohl daraus urthei
len konnen was von dem Auffſtand unſerer bethenden
Kinder zu halten.

Nehmlich in dieſer Sache iſt zuerſt ein recht wunderGottes
bahres und gantz ungemeines Verhangniß von EOtt der ſein Werck
unſer Vaterland heimſuchet auff eine ſolche Weiſe die nie. in dieſer
mahls erhoret iſt worden. Denn lieber! was heiſt das Sache.
und was fur eine ſeltzame und unbegreifliche Sache iſt das
daß Kinder in einem gantzen Lande ſich emporen und ihr
Ungehorſam beſtehet darinn daß ſie mit Gewalt bethen
wollen und offentlich fir aller Welt Augen bethen wol
len und mehr bethen wollen als man von ihnen verlangen
kan oder ihnen kan erlauben: Da ſonſt alle Kinder mit
vieler Muhe zum Gebet muſſen getrieben werden. Dieſe
Sache iſt ſo ichwer und widerfinniſch daß kein Menſch
mit allen ſeinen Kunſten einen dergleichen Auffftand zum
Gebet wurde haben konnen zuwege bringen wenn es ihm
gleich ware berohlen geweſen.

Eine ſo ungemeine Liebe zum Gebet daß Kinder Schlaf
und Eſſen daruber laſſen und etliche gar biß auf den A
bend nuchtern blieben um zum Gebet deſto geſchickter zu
ſeyn: Eine ſo groſſe Gedult in Froſt und Kalte und bey
der allerbeſchwerlichſten Witterung allemahl unverander
te Beſtandigkeit: Die von den meiſten gehaltene gute Be
ſcheidenheit und Ordnung in ihren BethStunden: der
ihrem ziemlich ſcharff herrſchenden Cameraden dennoch
willia geleiſtete Gehorſam: die von vielen bezeigte ſonder
liche Andacht dergleichen man auch bey alten veuten gar
ſelten zu finden pfteget: der bey geforderter Rechenſchafft
von etlichen ſowohl ertheilte Beſcheid daß man ſich ver
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ve (s)wundern muſſen ihres Verſtandes und ihrer Antwort:
Die Deputationes und Abſendungen welche ſie zu Obrig
keiten und Predigern gethan haben Rath und Huulffe zu
kriegen: Und endlich der unter dieſem allen manchmal
ausgebrochene unerhorte Eyfer die Thranen die Angſt
und Bangigkeit die in etlichen biß zu einer volltomme
nen Ohnmaccht ſich vergroſſert wenn man ſie mit Gewalt
von der BethStunde zurücke gehalten das ſind gleich—
wohl bey der Jugend ungewohnte und alſo auch fi mei—
nen Augen mir gantz frembde Dinge die ich heute GOt
tes ſeinem Gerichte will uberlaſſen und weiter nichts da
von urtheilen.

Jm ubrigen wie EOtt auch aus der Finſterniß kan
heiſſen das Licht herfur leuchten und mmitten unter den
Unordnungen der Menſchen dennoch ſeine Ehre befor—
dern an allen Orten: Alſo glaube ichauch in dieſen Betn—
Stunden unſerer Kinder weil es doch EOttes Wortiſt
was ſie beten und ſingen welches uberall bleibet was es
ift werde dieſes Wort EOttes nicht bey allen unkrafftig
geweſen ſeyn ſondern GOtt vielleicht in vielen wahre
Andacht wurcken. Begehro deßwegen auch nicht alles zu
verwerffen was etliche Eltern von ſich mit groſſer Freu—
de geruymet haben daß ihre vorhin gar ſehr ungerathen
geweſene Kinder numehro gantz anders zu leben angefan—
gen nachdem iie dieſen Beth-Stunden eine Zeitlang bey—
gewohnet. Will alſo gern zulaſſen daß in ſo weit der
hellige Geiſt ſein Werck und ſeine Werck-Statt hier auch
haben konne ob gleich nur alles mit der Zeit und durch
Menſchen worden iſt was da iſt. Allermaſſen auch das
aantze Chriſtenthum ſelber anders nichts iſt als eine Sa—
qhe die allmahlich worden oder nach und nach ſich ver—
breitet aus einem Ort in den andern: Und daß nicht
durch lauter Euthuſiaſmos oder vnmittelbare Eingebun
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ve (9)
gen vom Himmel; ſondern durch Nachahmungen und
Vermittelungen der Menſchen unter denen immer einer
zu dem andern ſagte wie Paulus: Seyd meine Nach1. Cor. is.
folger gleich wie ich Chriſti.

Allein nachdem ich auff ſolche Weiſe GOttes ſeine Eh-nenſch—
re bewahret und was Jhm zukommet allenthalben ge liche
rettet habe ſo wird man mir aber auch nunmehr erlau—
ben muſſen zu ſagen daß gleichwohl Menſchen und noch
darzu Kinder in dieſer Sache verhanden ſind und es da
her ſehr menſchlich ja Kindiſch bey allen dieſen Bethſtun—
den der Kinder augehe.

Das gantze Werck hat einmahl gewiß menſchliche Ur/ Urſachen.
ſachen. Denn es iſt doch ſtarck zu vermuthen daß einige
Kinder die durc unſer Land ziehende Soldaten unter
freyem Himmel BethStunde halten geſehen; das haben
ſie hernach da zumalen ſie und ihre Eitern in Noth wa
ren ihnen nachzuthun angefangen. Und andere ſind wie
derum  dieſen erſten darinnen geſolaet. Das iſt nun an
ſich ſelbſt alles moglich und menſchlich; denn andern nach
thun was man von ihnen ſithet und horet oas iſt aller
Menſchen ihre Weite und der Kinder am allermeiſten.
Was auch nur die Kinder in ihrer Frenheit und nach ih
rem eignen Willen von ſich ſelbſt vornehmen und anfan
gen das thun ſie allemahl gerne und viel lieber als wenn
ne es waren geheiſſen worden. Jm ubrigen kan wohl
bey den jungen Gebet Verleſern auch das abſonderlich et
mas gelten daß ſie die Ehre haben halbe Prediger zu
ſeyn und eine kleine Kirche regieren konnen. Werdennie
auch vollends von ihren Eltern in dieſem Furnehmen ge
ſtarcket von ſo vielen uſchauern gelobet: Oder konnen
wohl aar Geld auf die Hand betommen ſo ſind das lauter
menſchliche Mittei weiche alle geſchickt ſind einen ſolchen
Auffſtand der Kinder zu berordern und zu erhalten.
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elo]αWie nun das Werck ſolcher Geſtalt viel menſchliche Ur—gehler. ſchen haben kan alſo hat es aber gewiß auch viel menſch

liche Fehler. Denn beten an ſich ſelbſt iſt wohl gantz gut;
aber das vierdte Geboth umb des Gebetes willen/ ohne
MNoth ubertreten und wider ſeiner Eltern und Schul—
meiſter Lehrer und Prediger ja wider der Obrigkeit
ihren Willen und Verboth ſelber eigenmachtiger Weiſe
offentliche Beth-Stunden anſtellen und darinnen ſeinen
eigenen Spiel-Cammeraden mehr gehorchen als jenen al
len Lieber! wer kan doch ſprechen daß dieſes recht ſeye
Ein Gelubde GOtt in ſeinein Tempel thun das war vor

4. B. Moſ. Zeiten bey dem Volck Iſrael auchein gut Werck: Aber
zo. v. s. wenn der Vater es nichthaben wolte ſo muſten es die

Kinder doch bleihen laſſen. So gar wolte GOTT daß
auch bey ſeinem Gottes-Dienſte ſelber des vierdten Gebo
tes nicht ſolte vergeſſen werden.

Wiederum: Beten an ſich ſelbſt iſt wohl gantz gut: A
ber GOtt den wir anbeten iſt auch ein GOtt der Ord
nung und hat bey allem offentlichen GOttesDienſte uns

1. Cor. i14. dieſe Regel gegeben: Laſſet alles ordentlich und ehrlich
v. 40. zugehen. Abſonderlich was unſer Gebete anlanget ſo ſind

wir zwar freylich an keinen gewiſſen Ort ietzund gebun—
den ſondern die Chriſten und vornehmlich die Manner
unter den Chriſten, welche der Apoſtel abſonderlich nen—
net weil dieſe ihres Beruffs halber uberall hingehen muſ

1. Tim.a 8. ſen die mogen auch beten an allen Orten.
Der Wenſch betet aber entweder alleine fur ſich und

nur mit den Seinigen ſo ſoll das nicht geſchehen auff der
Straſſe und Gaſſe daß er von den Leuten geſehen wer

Watt.s 6. de; ſondern es heiſſet: Gehe in dein Kammerlein und
ſchleuſz die Thure za und bete zu deinem Vater im
Verborgenen und dein Vater der in das Verborgene
ſiehet wird dirs vergelten offentlich.
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ve (i6) Xi
Wollen wir aber offentlich in einer gantzen Gemeine

unſer Gebet verrichten ſo ſpricht Paulus: Unſere Ver- Hebr.io.
ſamlung ſolle man nicht verlaſſen. Der Apoſtel ihre d.5.
Verſamlungen aber zum Gebeth waren in gewiſſen Hau—
ſern wie aus der Apoſtel-Geſchichte im 1. und 2. Capittel ajpoſt. Ge—
zu ſehen. Und dieſe ihre Bet-Hauſer waren von ihren ſchicht l. v.
Wohnhauſern unterſchieden welches der Apoſtel Co 13. Il. v.az.
rinth. Xl, 22. andeutet. Wir aber haben itzund auch 46.
Kirchen und Schulen das ſind unſere zum Gebeth ge—
widmete BethHauſer und man halt taglich darin of—
fentliche Morgen- und AbendBeth-Stunden. Danun
vollends anderswo die Kinder eben itzund darum bethen
daß ſie ſolche BethHauſer bekommen mogen ſo iſt das
ja ein unertraalicher Fehler daß die ihre Kirchen und
Schulen verlaſſen wollen die ſie ſchon haben. Sehet das
find menſchliche Fehler.

Der Teuffel aver wird ohne Zweiffel bey dieſer Sa- Des boſen
che auch nicht feyren ſondern das Bißgen Gute was in Feindes
dieſem Gebethe der Kinder verhanden mit ſeinem Un- Kunſt
flathe vollends zu Schanden machen. Wollet ihr ſeine Griffe.
Kunſte wiſſen die er braucht und zu denen er ſehr lachen
wird wenn fie ihm angehen? Es iſt ſchon nicht gut daß
durch die/.aus Neubegierigkeit zuſammeu-lauffende
Menge des Volckes die Kinder in ihrer Andacht mehr ge
ſtohret als befordert werden worüber auch die Kinder
ſelber nicht wenig klagen: Noch arger wurde es ſeyn
wenn ſie durch Geldaustheilen zum Gebethe gleichſam
gedunget und von der Andacht zum Geld-Geitze ſolten
gezogen werden. Es iſt nicht gut fur unſere Kirche und
der Satan wird ſehr dazu lachen wenn man ihr wie
Chriſto die Schuld wird beymieſſen daß ſie das Volck Luc.2z.b.5.
erreget habe und Tumult angerichtet im Lande: Oder
wenn man ſie in den Verdacht einer offentlichen Ovacke

B' 2 rey



we (12) 26
rey wird bringen und wenn vielleicht unſere Kinder mit
der Zeit wurcklich und in der That ſelber mit dieſem Greu
el ſich werden beſudeln. Denn auff was ſolches wird es
doch endlich hinaus lauffen wo man nicht bey Zeiten das
Boſe von dem Guten wird unterſcheiden. Jtzund bethen
und ſingen die Kinder uber eine Weile werden fie auch
predigen; und aus den ſelbſt-erwehlten Vorſtehern ihrer
Gemeine wird einmahl ein junger Athanaſius auffſte-
hen welcher tauffen wird wollen und noch was mehres
verrichten. Zeichen und Wunder Traumie Offenbah
rungen und Erſcheinungen werden auch nicht lange mehr
auſſen bleiben; Und wo mir recht iſt ſo ſind iie ſchon
unter Wegens. Sehet das iſt des Teuffels ſein Unkraut
welches er bald ausſtreuen wird unter den reinen Wei
zen wo die Leute werden ſchlafſen.

Was bey Fraget mich nun Jemand was denn zu thun ſey? So
der Sache iſt meines Erachtens hierauff gar leichte zu antwor
zu thun? ten; Denn wir haben ja eine augemeine Regel in allen

Dingen die uns furrommen: Prufet alles und das
1. Theſſal. Gute behaltet: Auch dabey eine immerwahrende Er—
K. wmahnung in allem Furnehmen: Daſſet das Arse han

be 9 get dem Guten an. So thue man denn hier auch alſo
ſo wird alles gut werden.

Zuerſt bitte ich vergeſfe doch niemand GOttes in die
ſer Sache; ſondern erkenne ja mit aller Furcht die Hand
bes HErrn die ſo wunderbahr und ſo ſeltzam itzund uber
uns iſt in dieſen Landen. Demuthige ſich doch ein jedwe

Rem. 11. der fur dieſem groſſen GOtt und ſage mit Paulo: Wie
v. Zz gar unbi greifflich ſind ſeine Gerichte und unerforſch—

lich ſeine Wege! Laſſet uns aber dabey hertzliche Buſſe
thun und Jhn bitten daß Er alles was furgehet in un

ſeren Tagen wenden wolle zu unſerem Beſten. Er laſt
uns an allen Orthen ſo viel hundert ja tauſend kleine
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Se (tʒ)Bether unter frehem Himmelfur die Augen nie
derknien; Vielleicht haben dieſer Kinder ihre El
tern vorhin gar wenig gebethet nun muſſen die
Kinder ihre Richter ſeyn. Darum laſt doch die
Alten vonden Jungen lernen andachtig ſeyn und
deſto fleißiger bethen Denn es iſt in unſerem
Vater-Lande hohe Zeit zu bethen und wo wir
nicht mit Gebet und Flehen GOCT unſeren
himmliſchen Vater uns zum Freunde machen ſo
durfften wohl kunfftig hin ſolche Tage kommen
da Elteen und Kinder mit einander werden weh—

klagen muſſen und weinen.
Was im ubrigen unter den Menſchen zu thun

ſeyn wird bey unſerem Auffſtande der bethenden
Kinder das wollenewir hoffentlich mit Sanfft
muth undGelindigkeit unter GOttes ſeinem Bey
ſtande alles zu wege bringen und ausrichten. Die
Peitſche iſt alſo nicht das erſte was bey dieſer
Sache zu brauchen; Sondern man muß die Ein
faltigen zuvor lehren und unterrichten und er—
mahnen ehe ſie geſcholten können werden. Es

1 ſ n  orſt moltenware aber gut wenn ſich die Cltern zuern wouen
bedeuten laſſen und weiſen. Denn die konnen es
auch hoffentlich am allererſten begreiffen daß die—
ſes nicht heiſſe GOtt einen angenehmen Dienſt
thun wenn man unter dem Furwande des Gebe
thes die Kinder ſolte herrſchen laſſen in einer Ge
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ve (14)meine; oder Alte und Junge mit einander tumul/!
tuiren nach ihrem Gefallen. Sondern daß dieſes!
vielmehr der hochſte Undanck ſeyn wurde gegen!
GOtt wenn in eben der Zeit da andere um Kir
chen und Schulen beten wir unſeren ordentlichen
GOttesdienſt in Kirchen und Schulen wolten!
anfangen zu verachten und einen andern laſſen!
anſtellen auff den Straſſen und Gaſſen als wie!
die Verjagten.Was die Kinder ſelbſt anbelanget die ſollman

loben um ihres ſo groſſen Eifers willen zum Ge
beth und ihnen ſagen das Gebeth an ſich ſelber
ſey alles gantz gut; Aber wer ein Gutes thue
der muüſſe auch das andere dabey nicht laſſen
ſonſten ſey unſer Gebethe nichts furr 6OTT/
und nur ein Greuelinſeinen Augen. Zum Exem—
pel: Wer das erſte und andere Geboth will
halten und den Nahmen GOTdTes in allen
Nothen anruffen mit Bethen Loben und Dan
cken der muß auch das dritte Geboth nicht bey
Seite ſetzen und ohne Noth die Statte ver—
achten wo man GOttes ſeine Feyertage zu heili
gen gewohnet iſt; Dahingegen aber/ mit ſei—
nem Gebethe auff die Straſſen und Gaſſen der
Stadt lauffen welches ChHriſtus ausdrucklich
verbothen. Er muß auch das vierdte Geboth
nicht vergeſſen und ſeiner Obrigkeit muthwil
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ve (i5)g widerſtreben oder ſeinen Eltern ungehor—
im ſeyn oder ſeine Lehrer und Prediger ver—
chten. Jſts doch den Eltern ſelbſt befohlen:
zehorchet eurenLehrern und folget ihnen. gebr. 13.
Zo ſage mans auch der Jugend und weiſe ſie v.r.
üt ihrem Bethen in die Kirche; daſelbſt bethe
jan mitihnen hernach mogenſſie nach Hauſe ge
en und bethen lernen mit ihren Eltern und ihre
ltern mit ihnen. Alsdenn werden ſie ſeyn wie
hriſtus der ſaß auch erſtlich im Tempel und
ernach gieng Er mit ſeinen Eltern nach Hauſt
nd ward ihnen unterthan. Wenn dieſes gethan
tyn wird ſobefehle man das ubrige GOtt und
offe auff Jhn Er wird das in der Welt was wir
icht andern konnen wohl machen.
Der HERR erhore aber bey uns das G—

eth aller Eltern und Kinder und wer mehr ſeinen
Nahmen wird anruffen in wahrem Glauben. Er
ey mit uns in Gnaden und mache es alſo daß
vir noch ferner wie bißher ein geruhiges und ſtil
esLebenfuhren mogen in aller Gottſeligkeit. Das

thue Er um ſeines lieben Sohnes JEſu
Chriſtiwillen Amen.
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